
Organisator betätigen zu können. Denn 
mit jedem zusätzlich abgeschlossenen 
Schweinemastvertrag, den der Erfah­
rungsaustausch in der Zeitung anregt, 
trägt die Zeitung zur Erfüllung der 
Aufgaben in der Landwirtschaft, zur 
Verbesserung unserer Versorgung bei.

Ähnliche Erfolge unter der Landbe­
völkerung hat die „Lausitzer Rund­
schau“ zu verzeichnen, die im An­
schluß an eine Leserversammlung in 
Bischdorf die kritischen Bemerkungen 
der Bauern veröffentlichte und seitdem 
steigend Zuschriften vom Lande erhält. 
Aber nicht nur die Bauern schrieben 
an die Zeitung, es antworteten auch 
das Kreissekretariat der Partei und 
das Kreisbauamt in Löbau auf die 
Fragen der Bauern, und Minister­
präsident Seydewitz versprach, sich 
ebenfalls für die Durchführung des ins 
Stocken geratenen Bauprogramms in 
Bischdorf einzusetzen.

Aus diesem Ergebnis zog die „Lau­
sitzer Rundschau“ eine bemerkens­
werte Schlußfolgerung. Sie benutzt 
jetzt die Leserversammlungen, um 
unter den diskutierenden Teilnehmern 
neue Volkskorrespondenten zu gewin­
nen. So entwickelt sich aus einer ein­
maligen Aussprache mit den Menschen 
eines Dorfes oder Betriebes ein festes 
Band zwischen Zeitung und Lesern.

Es zeigt sich aber auch, daß unsere 
Zeitungen jetzt kühner als bisher den 
Kampf gegen Mißstände und rück­
ständige Auffassungen führen. Auch 
dabei erweist sich die Leserversamm­
lung als das geeignetste Forum, um das 
Vertrauen der Bevölkerung zu unserer 
Presse zu festigen und gleichzeitig 
falsche Auffassungen über die Rolle 
ihrer Volkskorrespondenten zu be­
seitigen.

Die „Volksstimme“ Magdeburg hatte 
im #Monat April eine Volkskorrespon­
denz „In Derenburg regieren noch 
immer die Dorfpaschas“ veröffentlicht. 
Dieser Artikel hatte in Derenburg die 
lebhaftesten Diskussionen ausgelöst. 
Der Rat der Stadt, die Kreis-VdgB 
(BHG> und die Differenzierungskom­
mission hatten gemeinsam ein Proto­
koll verfaßt, das die Vorwürfe des 
V olkskorrespondenten „widerlegen“ 
sollte und in der Forderung gipfelte, 
dem Volkskorrespondenten das Schrei­
ben zu untersagen. Daraufhin beschloß 
die Redaktion der „Volksstimme“, die 
Einwohner Derenburgs zu einer Leser­
versammlung einzuladen. Der vorge­
sehene Raum erwies sich als viel zu 
klein für die vielen Derenburger, die 
zur Versammlung gekommen waren.

Aui der Versarhmlung ergab sich, 
daß die Kritik des Volkskorrespon­
denten durchaus berechtigt war. Es 
zeigte sich aber außerdem, daß der 
Gemeinderat sich noch nicht angewöhnt 
hatte, vor den Einwohnern regelmäßig

einen Rechenschaftsbericht abzulegen 
und aus der Kritik der Bevölkerung 
die richtigen Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Hier wurde die Leserversamm­
lung der Zeitung zu einem anschau­
lichen Unterricht für alle Beteiligten, 
wie Behörde und Bevölkerung sich 
gegenseitig unterstützen müssen.

Einen ähnlichen Weg beschritt die 
Redaktion „Das Volk“, als ihr ein 
Volkskorrespondent berichtete, daß in 
dem Bergarbeiterdorf Thräna im 
Kreise Altenburg die Verordnung zur 
Verbesserung der Lage der Bergarbei­
ter nicht verwirklicht wurde. Es gab 
dort immer noch Fälle, wo drei­
köpfigen Bergarbeiterfamilien nur 
12 qm Wohnraum zur Verfügung 
standen.

Die Redaktion schlug deshalb eine 
Leserversammlung in Thräna vor, zu 
der sie die zuständigen Vertreter des 
Ministeriums für Industrie und Auf­
bau einlud. Die Versammlung hatte für 
die Bergarbeiter zum Ergebnis, daß ein 
1948 begonnener Wohnblock, an dem 
nach kurzer Zeit die Arbeit wieder 
eingestellt worden war, jetzt fertig­
gestellt wird; daß der örtliche Woh­
nungsausschuß begriff, daß er die Ge­
setze unserer Regierung studieren 
muß; daß sich die Zeitung unter den 
Bergarbeitern neue Freunde erwarb.

Eine ganze Serie von Leserversamm­
lungen hat die „Leipziger Volks­
zeitung“ in den letzten Wochen in 
Leipzig durchgeführt. Das Charakte­
ristische daran ist, daß die Redaktion 
nicht von sich aus Kurs auf diese 
Kampagne genommen hat, sondern 
mehr durch einen Zufall zu diesen 
Versammlungen kam. Der Ausschuß 
der Nationalen Front in Leipzig-Klein­
zschocher hatte Ende Mai einige Hand­
werksmeister zu einer Aussprache in 
ein Aufklärungslokal eingeladen. Aber 
der Referent erschien nicht. Der Ver­
treter der Leipziger „Volkszeitung“ 
rettete die Situation. Auf seinen Vor­
schlag wurde aus dem Aussprache­
abend mit einem Vertreter des Ge­
werbeamtes eine Leserversammlung 
der „Leipziger Volkszeitung“, und der 
Erfolg dieser Versammlung spornte 
die Redaktion an, jetzt systematisch 
Leserversammlungen durchzuführen.

Kritische Stellungnahmen der Redak­
tion zu der Arbeit der Abteilung 
Wohn- und Gewerberaum Leipzig hat­
ten der Zeitung zahlreiche Leserzu­
schriften gebracht. Die Redaktion lud 
daraufhin die Verfasser zu einem Aus­
spracheabend ein. Sie ging dabei von 
der Auffassung aus, daß es ihre Auf­
gabe ist, jede Kritik der Bevölkerung 
zu beachten, ihr nachzugehen und zu 
kontrollieren, wie die Verwaltungen 
auf Hinweise der Einwohner reagieren.

Wie schnell unsere Zeitungen mit der 
Bevölkerung durch diese Leserver­

sammlungen in einen engen Kontakt 
kommen, zeigen die Berichte der 
„Leipziger Volkszeitung“ über die bis­
herigen Versammlungen. Zu einem 
Ausspracheabend mit den Mietern der 
Häuser Gießerstraße 85 und 87 in Leip­
zig waren auch die Bewohner des 
Hauses Panitzstraße 5 und des Hauses 
Erich-Köhn-Straße 104, das in einem 
ganz anderen Stadtteil liegt, auf eigene 
Initiative gekommen. Außerdem waren 
vier Amtsstellen auf dieser Versamm­
lung anwesend. Die Ergebnisse dieser 
und der darauf folgenden Versamm­
lungen sind mehr als befriedigend.

Stadtdirektor Fallenstein vom Leip­
ziger Wohnungsamt, der am 4. Juni 
nach seinen eigenen Worten zur ersten 
Leserversammlung sehr verärgert kam, 
weil er glaubte, „das es hart auf hart 
gehen würde“, hat am 15. Juli den Leit­
artikel in der „Leipziger Volkszeitung“ 
geschrieben. Darin klärte er die Be­
völkerung über das Leipziger Wohn- 
raumproblem in einer sehr verständ­
lichen Weise auf und gibt bekannt, 
daß vom 18. Juli bis 1. August vom 
Wohnungsamt 150 Einwohnerversamm­
lungen durchgeführt werden.

„Alle Menschen sind der ,Leipziger 
Volkszeitung“ dankbar dafür, daß sie 
durch die kritischen Beiträge angeregt 
werden, sich darüber Gedanken zu 
machen, wie man die Wohnungsnot 
besser als bisher beheben kann“, das 
ist das Fazit, das Herr Fallenstein jetzt 
zieht.

Trotz der verschiedenartigsten Wi­
derstände, auf die die Redaktion bei 
Beginn dieser Kampagne stieß, ist es 
ihr jetzt gelungen, ihre eigene Autori­
tät unter der Leipziger Bevölkerung 
zu festigen, die sich in einer ständig 
wachsenden Zahl von Leserzuschriften 
deutlich bemerkbar macht. Zwischen 
den verschiedenen Amtsstellen und der 
Bevölkerung hat sich ein gutes Ver­
hältnis entwickelt, indem sie den Ver­
waltungen zeigte, wie man auf die 
Kritik der Bevölkerung reagieren muß, 
und umgekehrt die Bevölkerung mit 
den Schwierigkeiten bekannt machte, 
mit denen die Verwaltungen zu ringen 
haben. Dabei wurden bis jetzt schon 
eine Reihe von Mißständen beseitigt.

Aus diesen Erfahrungen einzelner 
unserer Parteizeitungen sollten alle 
unsere Redaktionen lernen, daß Leser­
brief, Volkskorrespondenz und Leser­
versammlung in engem Zusammenhang 
miteinander stehen. Gute Leserver­
sammlungen bedeuten für unsere Re­
daktionen neue Volkskorrespondenten 
und steigende Leserzuschriften. Die 
Verbindung zur Bevölkerung wird da­
durch besser, und die Zeitungen können 
in größerem Maßstabe ihre Aufgabe, 
als kollektiver Organisator zu wirken, 
erfüllen. W i l l i  K ö h l e r
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